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ein Zuxißlein mit hafelkäbchen

ßab' ich gefunden
Im Schnee.

Run ift der Winter ueriuunden,
ünd tut mir nicht mehr loeb.

5)afelfcätid)en im $Binter.
Von ßeinricb .Bnadcer.

Gin Zuaeifllein mit hafelkäbchen

Kleine Dingerchen
Sü& und hold —
Sie ftrccken die ftäubenden Dingerchen,

Und ftreuen IRärzengold.

ein Zioeiglein mit hafelkäbchen
ßab' ich ins Zimmer
âeftellt -
Du zartgrüner Drühlingsfchimmer,
Wie haft du mein herz erhellt!

Der ÛBeg einer 9leu*Ülrmen.
Gtjählung non Ütutf) ÜB alb ft et ter.

3Bit burchfchreiten groei fRäume ooll oon alten SDtö»

beln, ÜBanbbehängen, alten Silberauffäben; esotifche ©oben
boden in ben ©den, gottfdje ©lasfd)eiben bangen an ben

genftern. ©lein ^Begleiter roeift mit fouoeräner ©ebärbe auf
biefes unb jenes loftbare Stüd. Sier merben meine SRöbef

fteben. 3dj böte plöblid) in ber ©rinnerung ein belles, quit=

fdjcnbes 3nirfd)eit. So tönt's, toenn man bie Scbieblaben

ber SBarodfommobe aufsiebt. Der Baut tut mir roeb- Ülber

bie Stimme bes fetten ffiefdjäftsherm bringt auf mich ein:

„3u gröberen ©efellfdjaften in meinem Saufe siebe ich bin

unb roieber Stünftler bei. 3d), batte oor ein paar ÜBodjen

erft einen Sumoriften, — ber mar gut, ein fantofes Saus

— aber idj bab aud) gern mal mas Seriöfes, ÜWufif ift

immer erroünfdjt; oielleicht hätten Sie gelegentlid) fiuft, roie?

3d) gebe fünföig, fed)3ig äRarf, auch mehr."

ÜBir fteben ftumm ooreinanber; mein Schmeigen mirb

beleibigenb; id) fiible nur eine tiefe SBerrounberung, bie

micb lähmt.
„ÜBie Sie motten", brummt ber ©efchäftsherr. „3d)

meinte nur, menn ich 3bnen einmal bie ©elegenheit bieten

tönnte -— es roeih natürlich niemanb, bab Sie honoriert

merben."

üiein, bas oerftebe id) roohtt i<h roerbe ,,©aft" fein im

Saufe 3elt! Ütber nun meine 3ahlung? ÜBie tomme id)

su meiner 3ablung? „ÜBaitit merben Sie bie ÜJtöbel ab»

holen?" frage ich.

„2>ie SRöbel?" Serr 3ell fcheint fie gan3 oergeffen 3"
haben. „3afo. — Die fiieferung ift im greife inbegriffen.
Sobalb fie abgeliefert finb, iönnen Sie fid) bei meiner

Sefretärin melben, im SBorsimmer, roo Sie geroartet haben."

3ch oerabfdjiebe mid> rafd) unb siehe bie Dür hinter
mir su.

Satte ich nicht 3ufenbung bes Setrages oerlangen fön»
uen? Ülber jebes ÜBort frodj befdjämt in mich surüd.

3m Spiegel auf bem Dreppenabfab halte ich Ülus»

fchau über mich- 3ch fehe nidjt oiel anbers aus als oor ein
unb sroei Sohren; ich trage noch biefelben forgfam gefdjonten
3lciber. ülber meine Sßerfon fdjeint jebt ber ÜRibadjtung, ber

3ränfung su rufen. 3a, ich fühle es felbft, mein Unglüd
ift eine ÜBunbe, bie bas Unge3iefer ansieht, ©s ift ütatur»
gefeb; nichts mirb bas llngesiefer hemmen. Die Slüte bes
©lüds lodt bie Schinetterlinge herbei; auch bas mar mir
einft felbftoerftänblid). ülber Dränen unb Ü3efd>merbe, Sorgen»
ftirn unb fchlaflofe ülädjte fteden bie 3eid>en ber Schroädje
auf; unb ber Scbroad)e ift bie Ü3eute. — 3öge bod) nur
meine 3erbrochenbeit einen Strahl göttlicher Klarheit an!
3ft es nidjt bunfel genug um mid), bah ein inneres Sicht
mir auffdjeine? ülber Sorge unb fträitfung Iaften mie ein
ftinlenber Dunft stoifchen bem Simmel unb mir.

* **

3ch fibe abenbs im buntteu 3immer allein mit meinen

fragen. ÜBie fing es an? Sinter bem Ülnfang liegt immer
noch ein ülnfang. Der ülnfang roeicht surüd bis hinter bie

©ren3en meiner itinbhcit unb in bas Unbefannte, bas oor
meinem ÜBiffen liegt. Dort mürben unb roudjfen smei Seelen-

Spät, als 3u ihrer Sugenbtraft ermadjte ÜJlenfdjen, fanben
fie fid), bie Ü3ciben, bie bas ÜSarabies nicht gau3 pergeffen
hatten, im fiidjte jener üBelt, mo ein eroiges, feiiges ©leid)»

geroicht als Sarntonie ertönt, ülber bann follte ihre fd)ioad)c

3ülenfd)lichleit bie ÜBahl aushalten oor ber üBillfür bes

gedruckt und verlegt von Iules Werder, vuckdruckerei. Sem — lelepbon voUwerk ZZ7»

Lin ^weiglem mit staselkätzcheti

stab' ich gcsutidep
im 5cbnee.

Dun ist der Winter verbunden,
ftnd tut mir nicht mehr west.

Haselkätzchen im Winter.
Von steinrich knacken

Lin Iweiglein mit stasel Kätzchen

Kleine Dingerchen

5üß und stold —
5ie strecken die stäubenden Singerchen,

Und streuen Màengold.

Lin 2weiglein mit staseikäkchen

stab' ich ins Ämmer
gestellt --
Du Zart grüner Srüblingsschimmer,
Wie hast du mein ster? erstellt!

Der Weg einer Neu-Armen.
Erzählung von Ruth Wald st et ter.

Wir durchschreiten zwei Räume voll von alten Mö-
dein, Wandbehängen, alten Silberaufsätzen: erotische Götzen
hocken in den Ecken, gotische Glasscheiben hängen an den

Fenstern. Mein Begleiter weist mit souveräner Gebärde auf
dieses und jenes kostbare Stück. Hier werden meine Möbel
stehen. Ich höre plötzlich in der Erinnerung ein Helles, guit-
schendes Knirschen. So tönt's, wenn man die Schiebladen

der Barockkommode aufzieht. Der Laut tut mir weh. Aber

die Stimme des fetten Geschäftsherrn dringt auf mich ein:

„Zu gröberen Gesellschaften in meinem Hause ziehe ich hin

und wieder Künstler bei. Ich hatte vor ein paar Wochen

erst einen Humoristen, — der war gut, ein famoses Haus

— aber ich hab auch gern mal was Seriöses, Musik ist

immer erwünscht: vielleicht hätten Sie gelegentlich Lust, wie?

Ich gebe fünfzig, sechzig Mark, auch mehr."

Wir stehen stumm voreinander: mein Schweigen wird

beleidigend: ich fühle nur eine tiefe Verwunderung, die

mich lähmt.

„Wie Sie wollen", brummt der Geschäftsherr. „Ich
»leinte nur, wenn ich Ihnen einmal die Gelegenheit bieten

könnte -— es weih natürlich niemand, das; Sie honoriert

werden."

Nein, das verstehe ich wohl, ich werde „Tast" sein im

Hause Kell! Aber nun meine Zahlung? Wie komme ich

zu meiner Zahlung? „Wann werden Sie die Möbel ab-

holen?" frage ich,

„Die Möbel?" Herr Kell scheint sie ganz vergessen zu

haben. „Jaso- — Die Lieferung ist im Preise inbegrisfen-

Sobald sie abgeliefert sind, können Sie sich bei meiner

Sekretärin melden, im Vorzimmer, wo Sie gewartet haben."

Ich verabschiede mich rasch und ziehe die Tür hinter
inir zu.

Hätte ich nicht Zusendung des Betrages verlangen tön-
nen? Aber jedes Wort kroch beschämt in mich zurück.

Im Spiegel auf dem Treppenabsatz halte ich Aus-
schau über mich. Ich sehe nicht viel anders aus als vor ein
und zwei Jahren: ich trage noch dieselben sorgsam geschonten
Kleider. Aber meine Person scheint jetzt der Mißachtung, der
Kränkung zu rufen. Ja, ich fühle es selbst, mein Unglück
ist eine Wunde, die das Ungeziefer anzieht. Es ist Natur-
gesetz: nichts wird das Ungeziefer hemmen. Die Blüte des
Glücks lockt die Schmetterlinge herbei: auch das war mir
einst selbstverständlich- Aber Tränen und Beschwerde, Sorgen-
stirn und schlaflose Nächte stecken die Zeichen der Schwäche
auf: und der Schwache ist die Beute. — Zöge doch nur
meine Zerbrochenheit einen Strahl göttlicher Klarheit an!
Ist es nicht dunkel genug um mich, daß ein inneres Licht
inir aufscheine? Aber Sorge und Kränkung lasten wie ein
stinkender Dunst zwischen dem Himmel und mir.

^ *

Ich sitze abends im dunklen Zimmer allein mit meinen
Fragen. Wie fing es an? Hinter dem Anfang liegt immer
noch ein Anfang. Der Anfang weicht zurück bis hinter die

Grenzen meiner Kindheit und in das Unbekannte, das vor
meinem Wissen liegt. Dort wurden und wuchsen zwei Seelen.

Spät, als zu ihrer Iugendkrast erwachte Menschen, fände»
sie sich, die Beiden, die das Paradies nicht ganz vergessen

hatten, im Lichte jener Welt, wo ein ewiges, seliges Gleich-

gewicht als Harmonie ertönt. Aber dann sollte ihre schwache

Menschlichkeit die Wahl aushalten vor der Willkür des
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